
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 82 (1941)

Artikel: Launen der Nacht

Autor: Remmichl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1008118

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1008118
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


£aunen dec Hacpt
Qcrjäptung bom 5ft e i m m i cp t.

S te ©njenbciuerin bon Sïnappeuborf, mit
bem Stamen Sprine, patte einen gotbenen
Sftann. @r pörte auf ben Stamen gelit;,
unb atte§, toa§ er ber grau au§ ben Slugen
abla§, baê tat er ipt ju Sßunjcp unb Sßiften.
Ger jagte ju all ipren Sfteinungen itnb Ur=
teilen Qfa unbStmen,
er lieg fiep bon ipr
fepummetn toie ein
Sßubel unb fepupfen
toie eine Stubel. Ger

umgab bie Sprine
mit allen Slnnepm»
liepfeiten, unb fo oft
er bon einem SJtartte
peimfam, braepte er
ipr ftet§ ein pübfcpes
©efepent. gu Stern
fapr patte er bem
SBeibe einen perr=
tiepen ©taêfcpranf ge-
ïauft, bamit fie bar=
in bie fPorjeltantelter
unb bas Sîaffeegcfcpirr
nebft ben berfepiebe*
nen ©eptnueffaepen
ausftetlen unb auf»
betoapren ïbnne. Ser
©eprant mar über=
auê nieblidp, bie jier=
liepen @ta§türen tru=
gen îunftbotteê ©epnörfetmerf in ©tlber=
tinien unb an alten bier Gccfen gotbene
Gcngetëfiguren.

Somit patte e§ gelip präeptig getroffen,
benn ber ©taSfcpranf mit bem énpatt bitbete
bon nun an ben ©tot$ ber grau Sprine.
Stttein, je mepr Opfer ber Sftann feiner
©näbigen braepte, befto mepr bertangte fie
unb je mepr er fie berpätfepette, befto toun=
bertieper mürbe fie.

3n bejug auf bie tßotgeiftunbe patte fie
merttoürbige ©ritten unb mürbe immer
ftrenger. Oer getip mupte naepgerabe ©onn=
tag§ bom §ocpamt unb bon ber 93efper meg
in Geitmärfcpen naep .Saufe taufen. SBenn er

Sßet «njeren Stufen:
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fiep fetoeitê ein bipepen berfpätete, befatn bie
grau Sprine ganj erfepreettiepe ^er^anfätte
mit Sttemnot unb bropte ju erfticf'en.

Gcine§ ©onntagê ging bie Sprine abenbë
gu einer tränten greunbin auf S3efuep. Oer
getir gtaubte, bap jept für ipn auep geier=

abenb fei unbfteuerte
pinüber jum Gëpriftt
mirt. Sort fapen
meprere Staepbarn,
bie atêbatb bie 5ßan=
toffetperrtiepteit be§

getip befangen. Sie*
fer tourbe peip, rieb
fiep toacter an ben
Staepbarn unb töfepte
fteipig feine ^>ipe.
Gërft at§ bie Söanb*
upr 10 feptug, mertte
ber tapfere §etb, bap
e§ fepon biet gu biet
gefeptagen pabe, unb
fegette jept mit bot
lern Sßinbe peimgu.
Ger ging noep gang
fieper, nur bie ©teine
gappetten unb tang*
ten ipm fo eigenartig

Arbeit am Unterftonb. $u §aufe mar alte§
ftoetfinfter unb ftill.

Stur bie Sreppenbrctter äcpgten, obtoopl er
beputfam unb auf bett .gepenfpipen pinauf
in feine Stammer feptiep. 2tt§ er bie Süre
öffnete, pörte er ein jämmerti(pe§ fftöcpetn
unb Slröepeln.

Ser itftann erfeprat unb rief taut:
„Sprine... Sprine!"
Steine Stnttoort.
„Sprine, reb grab; feptt bir ettoaS? —

reb!" —
Sept regte fiep ettoa§ im SSette — fept

röcpette el noep ftärfer, unb jept feuepte e§:
,,Gë3 bauert nimmer lang. Sftir feptt batb

nicpt§ mepr. Öep fterbe, unb bu tumpeft
aupen perum."

Launen öer Nacht
Erzählung vom Reim michl.

Die Enzenbäuerin von Knappendorf, mit
dem Namen Thrine, hatte einen goldenen
Mann. Er hörte aus den Namen Felix,
und alles, was er der Frau aus den Augen
ablas, das tat er ihr zu Wunsch und Willen.
Er sagte zu all ihren Meinungen und
Urteilen Ja und Amen,
er ließ sich von ihr
schummeln wie ein
Pudel und schupfen
wie eine Nudel. Er
umgab die Thrine
mit allen
Annehmlichkeiten, und so oft
er von einem Markte
heimkam, brachte er
ihr stets ein hübsches
Geschenk. Zu Neujahr

hatte er dem
Weibe einen
herrlichen Glasschrank
gekauft, damit sie darin

die Porzellanteller
und das Kaffeegeschirr
nebst den verschiedenen

Schmucksachen
ausstellen und
aufbewahren könne. Der
Schrank war
überausniedlich, die
zierlichen Glastüren trugen

kunstvolles Schnörkelwerk in Silberlinien

und an allen vier Ecken goldene
Engelssiguren.

Damit hatte es Felix prächtig getroffen,
denn der Glasschrank mit dem Inhalt bildete
von nun an den Stolz der Frau Thrine.
Allein, je mehr Opfer der Mann seiner
Gnädigen brachte, desto mehr verlangte sie

und je mehr er sie verhätschelte, desto
wunderlicher wurde sie.

In bezug auf die Polizeistunde hatte sie

merkwürdige Grillen und wurde immer
strenger. Der Felix mußte nachgerade Sonntags

vom Hochamt und von der Vesper weg
in Eilmärschen nach Hause laufen. Wenn er
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sich jeweils ein bißchen verspätete, bekam die
Frau Thrine ganz erschreckliche Herzansälle
mit Atemnot und drohte zu ersticken.

Eines Sonntags ging die Thrine abends
zu einer kranken Freundin aus Besuch. Der
Felix glaubte, daß jetzt für ihn auch Feier¬

abend sei und steuerte
hinüber zum Christl-
wirt. Dort saßen
mehrere Nachbarn,
die alsbald die
Pantoffelherrlichkeit des

Felix besangen. Dieser

wurde heiß, rieb
sich wacker an den
Nachbarn und löschte
fleißig seine Hitze.
Erst als die Wanduhr

10 schlug, merkte
der tapfere Held, daß
es schon viel zu viel
geschlagen habe, und
segelte jetzt mit vollem

Winde heimzu.
Er ging noch ganz
sicher, nur die Steine
zappelten und tanzten

ihm so eigenartig

Arbeit am Unterstand. Aschen den Füßen
Zu Hause war alles
stockfinster und füll.

Nur die Treppenbretter ächzten, obwohl er
behutsam und auf den Zehenspitzen hinauf
in seine Kammer schlich. Als er die Türe
öffnete, hörte er ein jämmerliches Röcheln
und Kröcheln.

Der Mann erschrak und rief laut:
„Thrine... Thrine!"
Keine Antwort.
„Thrine, red grad; fehlt dir etwas? —

red!" —
Jetzt regte sich etwas im Bette — jetzt

röchelte es noch stärker, und jetzt keuchte es:
„Es dauert nimmer lang. Mir fehlt bald

nichts mehr. Ich sterbe, und du lumpest
außen herum."
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„Serine, fo org mirb'ê nidjt fein!"
„greitidj, bu glaubft mir nidjtê, unb bir

ift aïïe§ gleidj. Ou toeifjt nidjt, toa§ idj' fieut
ioegen beinet auêgeftanben Bab. Ou bift gar
nidjt inert, fo ein SBeib gu B<*ben. SSegen
beiner Bdb idj'ê îriegt, baë fdjredttdje SSiir-
gen unb Oruden. gtoeimal Pd idj fdjon
ben Ooftor gebraudjt, nit btof; einmal, llnb
bu ïommft nidjt ty\m unb fcBmärmft in ber
Sîad)t fieritm... D mein' Stngft, o mein'
Sïngft", tat fie auf ein®

mal gang entrifdj; ,,eë
giept mir ben §al§
gfamm. öd) erftict, id)
erftict! SJtadj '§ ^enfter
auf! griffe Suft mufe
id) fiaben — frifdje Suft
— in Bin Bin!"

„SB^ine, muf icB bir
ben ©eiftlicBen Bolen?"

„2TB, bu iniïïft micB
fdjon bertiefern!"

„Siein. Stoff einen
geiftlidjen Oroft initt id)
bir Bringen."

„griffe Suft
frifdje Suft!" frödjette
ba§ SSeib, ,,mad) ba§
genfter auf! '§ fünfter
auf!"

Oer iooïïte ge=

Bordjen; allein e§ mar
eine pedjrabenfdjtoarge
yVtnfternië in ber Äam=
mer, unb er fanb nir=
genbë ein giiobBöIgdjen.
©r tappte müBfam an
alten SBänben fyexum
unb tonnte Bei ber ^infterniê unb feinem
ioacMigen guftanbe aud) ba§ fünfter nidjt
antreffen. ©nbtidj BaWe er e§» nun tonnte
er aber ben Stieget nidjt aufbringen. Oer
getij ioar Iinf§Bänbig, unb banf feiner ©e-
tooBnBeit unb be§ fdjtoeren Siëbetê im stopfe
breljte er immer tints ftatt tedjR

„SB^ine", feufgte er unb täff te mieber
gum 23ett Binüber, „idj firing's nidjt auf.
Oa§ ffenfter ift gang berfdjmotlen!"

„Ou muft'S aufbringen... id) erftict, id)
erftict!" madjte ba§ SBeib, bann fdjuappte e§

nacB Suft mie ein gifd), ben man über 2Saf=

SBet mtferett Gruppen:
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fer Bült; babei gab es einen Son bon fid)
Joie eine Orgelpfeife, toenn fie auêfdjnauft,
unb bann Joie eine ©ieftfanne, au§ ber ba§
tejjte Söaffer Berauëgurgett. Oer $elip tor=
fette ioieber gum fünfter, ba Joarf e§ iBn
über einen ©tidjt, baff ipm ein Oujjenb $i)>
fterne aufgingen, ba§ SBeib aber fdjrie:

„Ödj erftict — id) bin I;in — Suft —
frifdje Suft!"

(Snbticf) Botte ber yÇeti): friedjenb mieber
ba§ genfter angetroffen;
aber bie ßomöbie ging
bon born an. ©r brad)te
ba§ fünfter nidjt auf,
es toar gu feBr — ber=

fdjitoollen unb berquotten.
„O Sprine, ict) bring

es nidjt auf", jammerte
er, „i<B breB mir bie

Ringer ab e§ geBt
nidjt auf!"

„O bu Bimrtitifcf)es
^orntanb", ftöBnte bas
Sßeib, „fo muff ict) toirf»
ticB fterben, jo fc£»red=

ltd) fterben!"
Oawt flennte fie. Oie

©adle ging bem ffettp
fdpreäbar gu bergen. @r
ptatfdjte Bio gum 93ett
unb Joottte ber SBrine
fremtblid) gureben. Oiefe
aber fd>rie:

„23Ieib bort, bleib
bort... frifdje Suft! —
Öd) erftid, ict) erftid!...
Söenn ba§ f^enfter nidjt
aufgeBt, f<Btag'§ auê!"

„2tu§fcBtagen?" madjte ber ^etij, „b a §

toär bod) fcEiab itnts teure ©tas!"
„2tB fo, fcpab um§ ©tas unb um micB

nidjt, fo, fo? ©ett, bu fartnft's nicBt erioar»
ten, biê icB ftirb, bi§ ic£> im fdjtoargen Äaftt
lieg. ÖcB bin bir gu alt, eine öunge ioiltft
bu bir neBmen; gelt, id) foil fdjnelt abf<Bnap=
Bieren?"

„Stein, SBrine, beileibe ntd)t", meBrte getiç,
„babteiben fottft bu, tebenbig fottft bu bleiben
mie bie SSöget im Söaffer unb bie gif^o in
ber Suft. Ou bift mir nod) lange nidjt alt
genug, baß b u bom ©terben reben fönnteft.

74

„Thrine, so arg wird's nicht sein!"
„Freilich, du glaubst mir nichts, und dir

ist alles gleich. Du weißt nicht, was ich heut
wegen deiner ausgestanden hab. Du bist gar
nicht wert, so ein Weib zu haben. Wegen
deiner hab ich's kriegt, das schreckliche Würgen

und Drucken. Zweimal hätt ich schon
den Doktor gebraucht, nit bloß einmal. Und
du kommst nicht heim und schwärmst in der
Nacht herum... O mein' Angst, o mein'
Angst", tat sie auf
einmal ganz entrisch: „es
zieht mir den Hals
zsamm. Ich erstick, ich
erstick! Mach 's Fenster
auf! Frische Luft muß
ich haben — frische Luft
— in bin hin!"

„Thrine, muß ich dir
den Geistlichen holen?"

„Ah, du willst mich
schon verliesern!"

„Nein. Bloß einen
geistlichen Trost will ich
dir bringen."

„Frische Luft
frische Lust!" kröchelte
das Weib, „mach das
Fenster auf! 's Fenster
auf!"

Der Felix wollte
gehorchen; allein es war
eine pechrabenschwarze
Finsternis in der Kammer,

und er fand
nirgends ein Zündhölzchen.
Er tappte mühsam an
allen Wänden herum
und konnte bei der Finsternis und seinem
wackeligen Zustande auch das Fenster nicht
antreffen. Endlich hatte er es; nun konnte
er aber den Riegel nicht aufbringen. Der
Felix war linkshändig, und dank seiner
Gewohnheit und des schweren Nebels im Kopfe
drehte er immer links statt rechts.

„Thrine", seufzte er und tappte wieder
zum Bett hinüber, „ich bring's nicht auf.
Das Fenster ist ganz verschwollen!"

„Du mußt's aufbringen... ich erstick, ich
erstick!" machte das Weib, dann schnappte es
nach Luft wie ein Fisch, den man über Was-

Bei unseren Truppen:
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ser hält; dabei gab es einen Ton von sich
wie eine Orgelpfeife, wenn sie ausschnauft,
und dann wie eine Gießkanne, aus der das
letzte Wasser herausgurgelt. Der Felix
torkelte wieder zum Fenster, da warf es ihn
über einen Stuhl, daß ihm ein Dutzend
Fixsterne aufgingen, das Weib aber schrie:

„Ich erstick — ich bin hin! — Luft —
frische Luft!"

Endlich hatte der Felix kriechend wieder
das Fenster angetroffen;
aber die Komödie ging
von vorn an. Erbrachte
das Fenster nicht auf,
es war zu sehr —
verschwollen und verquollen.

„O Thrine, ich bring
es nicht auf", jammerte
er, „ich dreh mir die

Finger ab es geht
nicht auf!"

„O du himmlisches
Kornland", stöhnte das
Weib, „so muß ich wirklich

sterben, so schrecklich

sterben!"
Dann flennte sie. Die

Sache ging dem Felix
schreckbar zu Herzen. Er
platschte hin zum Bett
und wollte der Thrine
freundlich zureden. Diese
aber schrie:

„Bleib dort, bleib
dort... frische Lust! —
Ich erstick, ich erstick!...
Wenn das Fenster nicht
aufgeht, schlag's aus!"

„Ausschlagen?" machte der Felix, „das
wär doch schad ums teure Glas!"

„Ah so, schad ums Glas und um mich
nicht, so, so? Gelt, du kannst's nicht erwarten,

bis ich stirb, bis ich im schwarzen Kastl
lieg. Ich bin dir zu alt, eine Junge willst
du dir nehmen; gelt, ich soll schnell abschnap-
pieren?"

„Nein, Thrine, beileibe nicht", wehrte Felix,
„dableiben sollst du, lebendig sollst du bleiben
wie die Vögel im Wasser und die Fische in
der Luft. Du bist mir noch lange nicht alt
genug, daß d u vom Sterben reden könntest.



9d) fürdjte nur, id) fdfneib mir mit bem

genfterglaS in bie §anb."
„W) foo, ift ba§ beine Siebe!" bermo|}=

pelte if)n bie grau, „ein orbentlid)er 9Jiann
gibt fein Seben fürS SBeib. §ätt id) bod) ein»

jig b i d) nidjt genommen! Qd) fag bir'S,
morgen früb lieg id) tot im Sett, bann £>aft

bu, toaS bn toillft.. $ein Sltem!" ferrie
fie auf einmal toieber unbeimlid), „feine
Suft! Qd) ftirb, id) erftid!"

Oabei fam toieber ber Son toie bon einer
ausbuftenben Orgel unb toie auS ber leeren
©iefffanne.

$e£t foad'te ben gelij; bie 2lngft, er ïjegte
feinen Reifet meljr •— fie pfeift auS bem

legten Sod)'.

„Qdj fcbjlag ja fd)on!" fdfrie er junt Söett

hinüber, „l)alt nur feft ben 2ltem, blofj einen
Slugcnblid behalt nod) ben 2ltem §imm=
lifdjeê Saterlanb, id) £>ab'§ Renfler berloren!
.galt, id) bob'S..."

,,©d)Iag, fdflag!" fam es auS bem Seite.
£?e£t —- frad) — flirr — fling — Oie

@d)eibe toar entjtoei.
itaurn bort bie Sbrine bie ©gerben flir»

ren, boit fie tief — tief 3ltem unb nod) ein»
mal.

„®ott fei Oanf", fagte fie. „Oie frifdbje
Suft, tut b a S toobl! öefjt ift mir beffer;
ganj leidet ift mir Oie ülngft, b i e

Éngft! Staun, fo ettoaS toünfd) id) bir nidjt
•—eS ift fürd)terlid) getoefen! Qefd ift'§ gut."

Sun enblid) fonnte ber gelit; and) baS

Sett auffudjen. ©te f)lauberten eine SBeile
mitfammen, toobei ber gelij nod) einige
bübfdje Sebrftüde abbefam; bemad) brebten
fid) beibe an bie SBanb. — ,,©ute Sadjt,
Sbrine!" — „®uie Sadjt, geli£!" — unb
fie fdjnardjten.

Ott ber grübe toar Serine bie erfte, bie
djre Singen aufmachte. §immlifdjeS /torn»
fanb, fubr ibr ba ein ©djrecfen burdj bie
©lieber! — ©erabeauS ftarrte fie eine Sier»
telftunbe lang toie berfteinert — es toar
aber audj ju nieberträdjtig, toaS fie fab:

O a S gen ft er toar ganj unb un»
jerbrodjen — aber ber © l a S »

f dj r a n f jertrümmert — bie b e r r»
Itcben ©laStürdjen in © ' d) e r b e n
gefd) lagen.

Oer gelij botte in feinem Sebel ben ©la§=
fdjranf für ein genfter gebalten.

©eit ber 3eit batte bie Serine feinerlei
Slnfälle mebr.

<&

Son 9 e r e m i

Sin ©eijbalS toar fdjtoer erfranft, lag
einfam für fidj alleine, unb, toie er fid) um
niemanb befümmert botte, fo fümmerte fid)
aud) niemanb biel um ibn. SUS ber Slrjt
ibn eines SageS befugte, fragte ibn ber ©eij»
balS auf fein ©etoiffen um feinen 3nftanb,
ob Settung möglid) fei ober feine, unb ob
es no<b lange ge|en fönne. @o gefragt, rüdte
ber Slrjt offen mit ber ©fnadje berauS unb
fagte i|m, baff menfcblidjem Slnfeben nad)
für ibn burdjaus feine Settling fei, bag er
böcbft toabrfd)einlid) morgen um biefe 3eit
eine Seid)e fein toerbe. OiefeS Urteil er»

fibredte ben .fîranfen burdjauS nidjt; gelaf»
fen fab er ben Slrjt bon binnen jieben.

; S ©ottbelf.

©obalb berfelbe binaitä toar, frodj er
mübfelig auS bem Sette, frodj ju feinem
©djreibtifd), nabm ein tßäcflein aus bem»
felben, toelcbeS aus Äaffenfdjeinen im SBert
bon bnnberttaufenb Salem beftanb, legte
baSfelbe fachte aufs glimmenbe Äaminfeuer,
fefjte fieb in ben babeiftebenben Slrmftubl
unb fab mit bem innigften Sebagen ju, toie
e§ ju glimmen begann, bie gunfen bin» unb
berfdtoffen, bie glamme aufloberte unb toie»
ber jufammenfanf, bie einzelnen ©<beine fid)
frümmten, fdjtoarj tourben, in Slfdje jerfie»
len ober bas .ftamin aufflogen, unb fein Se»
bagen ftieg bon ©djein ju ©cbein, bis baS

§äufcben berglommen toar. Oann frod) er

Ich fürchte nur, ich schneid mir mit dem

Fensterglas in die Hand."
„Ah soo, ist das deine Liebe!" vermop-

pelte ihn die Frau, „ein ordentlicher Mann
gibt sein Leben fürs Weib. Hätt ich doch einzig

dich nicht genommen! Ich sag dir's,
morgen früh lieg ich tot im Bett, dann hast
du, was du willst.. Kein Atem!" schrie
sie auf einmal wieder unheimlich, „keine
Luft! Ich stirb, ich erstick!"

Dabei kam wieder der Ton wie von einer
aushustenden Orgel und wie aus der leeren
Gießkanne.

Jetzt packte den Felix die Angst, er hegte
keinen Zweifel mehr — sie pfeift aus dem
letzten Loch.

„Ich schlag ja schon!" schrie er zum Bett
hinüber, „halt nur fest den Atem, bloß einen
Augenblick behalt noch den Atem!... Himmlisches

Vaterland, ich Hab's Fenster verloren!
Halt, ich Hab's..."

„Schlag, schlag!" kam es aus dem Bette.
Jetzt —- krach — klirr — kling — Die

Scheibe war entzwei.
Kaum hört die Thrine die Scherben klirren,

holt sie tief — tief Atem und noch
einmal.

„Gott sei Dank", sagte sie. „Die frische
Luft, tut das wohl! Jetzt ist mir besser;

ganz leicht ist mir... Die Angst, die
Angst! Mann, so etwas wünsch ich dir nicht
-—es ist fürchterlich gewesen! Jetzt ist's gut."

Nun endlich konnte der Felix auch das
Bett aufsuchen. Sie plauderten eine Weile
mitsammen, wobei der Felix noch einige
hübsche Lehrstücke abbekam; hernach drehten
sich beide an die Wand. — „Gute Nacht,
Thrine!" — „Gute Nacht, Felix!" — und
sie schnarchten.

In der Frühe war Thrine die erste, die
ihre Augen aufmachte. Himmlisches Kornland,

fuhr ihr da ein Schrecken durch die
Glieder! — Geradeaus starrte sie eine
Viertelstunde lang wie versteinert — es war
aber auch zu niederträchtig, was sie sah:

Das Fenster war ganz und u n -
zerbrochen — aber der
Glasschrank zertrümmert — die
herrlichen Glastürchen in Scherben
geschlagen.

Der Felix hatte in seinem Nebel den
Glasschrank für ein Fenster gehalten.

Seit der Zeit hatte die Thrine keinerlei
Anfälle mehr.

Der G

Von Jeremi

Ein Geizhals war schwer erkrankt, lag
einsam für sich alleine, und, wie er sich um
niemand bekümmert hatte, so kümmerte sich
auch niemand viel um ihn. Als der Arzt
ihn eines Tages besuchte, fragte ihn der Geizhals

auf sein Gewissen um seinen Zustand,
ob Rettung möglich sei oder keine, und ob
es noch lange gehen könne. So gefragt, rückte
der Arzt offen mit der Sprache heraus und
sagte ihm, daß menschlichem Ansehen nach
für ihn durchaus keine Rettung sei, daß er
höchst wahrscheinlich morgen um diese Zeit
eine Leiche sein werde. Dieses Urteil
erschreckte den Kranken durchaus nicht; gelassen

sah er den Arzt von hinnen ziehen.

is Gotthelf.

Sobald derselbe hinaus war, kroch er
mühselig aus dem Bette, kroch zu seinem
Schreibtisch, nahm ein Päcklein aus
demselben, welches aus Kassenscheinen im Wert
von hunderttausend Talern bestand, legte
dasselbe sachte aufs glimmende Kaminfeuer,
setzte sich in den dabeistehenden Armstuhl
und sah mit dem innigsten Behagen zu, wie
es zu glimmen begann, die Funken hin- und
Herschossen, die Flamme aufloderte und wieder

zusammensank, die einzelnen Scheine sich

krümmten, schwarz wurden, in Asche zerfielen

oder das Kamin aufflogen, und sein
Behagen stieg von Schein zu Schein, bis das
Häufchen verglommen war. Dann kroch er
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